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i od er 

Botanische Zei tung. 

Nro. 42. Regensburg , am i4. November 1825. 

I. A u f s ä t z e , 
•fte botanischen Gärten Italiens; von Herrn Sa­

m u e l Iii nun er, Doktor der Arzneik, in Bern. 
V o r e r i n n e r u n g . 

W olil noch kein Freund der Pflanzenkunde 
"»t sich rühmen können, beim Anblick eines mit 
exotischen Gewächsen angefüllten Treibhauses, dem 
Wahne entgangen zu seyn, als werde ihm nun mit 
*'ncm Male der Blick in die eigentümliche Natur 
des Südens eröffnet, als sehe er die Pflanzen wirk­
lich so, wie sie in ihrem Vaterlande vorkommen, 
u nd könne sich von der Majestät ihres Baues einen 
würdigen Begriff machen. Auch der Verfasser nach­
gehender Schilderung theilte diese an sich glück­
liche Täuschung, ehe ihm vergönnt war, auf einer 
^eise durch den Westen Italiens sich von ihrer 
Dichtigkeit zu überzeugen, und einzusehen, welch' 
^"nnielweiter Absland sey von Kunsttreiberei zur 

a ' U l ", vom Topfgewächse zum freistehenden Bau-
me> Und wie unvollkommen, mangelhaft, ja in man-

e n Beziehungen verkehrt daher die Begriffe aus­
lall 

l e n müssen, welche jene in uns erzeugen. 
T t 
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Nicht in der Absicht, einen siifsen Wahn grau-
aam zu zerstören, sondern um der Wahrheit ein 
Zeugnifs zu leisten und andere auf den nach seiner 
Ueberzeugung einzig richtigen Weg der ächten Er* 
kenntnifs zu leiten, welcher wohl allein dauernd 
zu befriedigen geeignet ist, wird er es sonach ver­
suchen, eine kurze, aber möglichst getreue Ueber-
sicht der botanischen Gärten Italiens, so wie er s ' e 

im Jahre i8a3 gefunden, zn entwerfen, und wünsch'' 
dafs solche durch spätere Beisende ergänzt, ja viel' 
leicht auch hin und wieder berichtigt werden möchte' 

l . D i e G ä r t e n in N e a p e l . 
Neapel besitzt zuvörderst einen botanischen Gar­

ten, welcher unter König Joachim im Jahre l8"9 
angelegt wurde. Seine Lage in der einsamen Str*' 
da di Foria, unweit der nördlichen Gränze jenC 
thorlosen Hauptstadt, ist glücklich gewählt, die vo" 
einer hohen Mauer mit ringsum laufendem eiserne" 
Geländer gebildete Fronte, an deren Mitte eine präch­
tige doppelte Treppe hinansteigt und zwischen i - 1 ' 
ren Armen ein Pförtnerstübchen fafst, versprich 
etwas grofses, fürstliches, eine Erwartung, in d«r 

man während der Besteigung des sanlten Abb""' 
ges, womit der ganze Garten südwärts neigt, nie'1' 
gestört wird. Ovalen und Rabatten mit imm e r 

blühenden Rosenbüschen bepflanzt, Hecken von ?'' 
humum Tinus et rugosum mit der schönen, fast d e " 
ganzen Winter über blühenden, hier einheimische" 
Medicago arhorea vermischt, schmeicheln dem A u ' 
ge und spannen die Aufmerksamkeit. 

Aua dem Hintergrund fällt, sobald man die er-

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03542-00278-8

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03542-00278-8


&te Tcrasse erreicht bat, «Jas Treibbau« in die Au­
gen, prangend mit herrlicher F.iende und coryntbi-
scher Säulenordnung, wie vielleicht kein zweites 
in Europa. Rechter Hand seitwärts steht ein klei­
neres Warm - Haus mit doppelter Fensterlagc von 
desto schlechlerrn Geschmacke. Zu beiden Seilen 
dehnt sich der Garten zu einer sehr ansehnlichen 
Gröfse aus, und laist an seinen Gränzen ein Lust-
wäldchen von immergrünen Baumen entdecken, ganz 
dazu geeignet, das rückwärts an den Hügel des Vo-
mero angelehnte Heiligthum der Flora gleichsam von 
der umgebenden Alltagswelt abzuschlieisen. Wen­
det man sich, vor dem Treibhaus angekommen, um, 
so schweift das Auge über stattliche Häuserreihen 
hin nach dem unendlich schönen Golf , und ruht 
zuletzt wohlgefällig auf dem nachbarlichen Vulka­
ne, welcher, umgürtet von zahllosen, weit schim­
mernden Dorfscbaflen, den erhabensten Hintergrund 
bildet, dessen sich wohl ein botanischer Garten zu 
erfreuen bat. 

So weit dieser erste Eindruck reicht, geht al­
les gut. Sieht man sich aber in der Nähe um, ach 
^vie schwindet da die Täuschung! Hinter den im­
mergrünen Hecken liegen Gartenbeete leer von Pllan-
2 e n , aber voll von Steinen und Unkraut. Wie in 
«inem übelbeherrschten Gemeinwesen ohne Aufsicht 
u nd Gesetz der unbescheidene Habsüchtige alles an 
8 i c a reifst, so dehnen sich hier Euphorbien, Anlir-
rh">en und andere saamenreiche Gewächse zur U n -
8 e °ühr aus. Ganze grofse Strecken enthalten nicht 
e i n e einzige Aufschrift, noch Pllanze, und dief« iu 

T t - f t 
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einem Boden und unter einem Himmel, welche bei­
de in die Wette nichts besseres verlangen, als dafs 
man hinpflanze, um fast alle Gewächse der 5 Welt-
theile, blofs die des heifseslen Erdgürtels ausgenom­
men, freudig und kraftvoll emporzutreiben. 

In den Gewächshäusern sieht es nicht viel bes­
ser aus. Die prachtvolle Facade schmeichelt blu J 

dem Auge, denn die zwar architektonisch durchaus 
schulgerechten, dabei aber cylindriseben Säulen neh­
men im Innern des Gebäudes einen sehr beträcht­
lichen Raum ein, den man mit etwas weniger Ele­
ganz weit besser hätte benutzen können, und ver­
finstern es auch noch iibeidiefs ganz unnöthige1 

Weise. Die hoben Fensterflügel drehen um ein« 
perpendiculäre, ihre ganze Länge halbierende Axe» 
•was bei dem milden, keine so luftdichte Verwah­
rung erheischenden Klima so schlimm nicht wäre, 
wenn nicht durch diese Einrichtung abermals die 
in jedem Pflanzenhaus so schätzbare, lichlhungrigen 
Gewächsen vorzüglich zusagende Fensterbank gros-
sentbeils wegfiele. Die Gewölbe an der Rückmauef 
des Gebäudes nehmen vollends einen sehr wichti­
gen Theil des Baumes in Beschlag, dessen Tief' 
überdiefs nicht beträchtlich genug ist, um der blofse0 

Eleganz solche schwere Opfer bringen zu können. 
Die Pflanzen stehen, je nach ihrer Gröfse, theils i»1 

Töpfen auf Stellagen, theils in dem wenig über den 
Fufsbodcn erhabenen Erdbeet. Musen und ander« 
gröfse Gewächse kommen niemals aus dem Hausei 
jene verlangen keine besondere Sorgfalt, blühen und 
tragen alle Jahre reife Früchte, und erreichen da-
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bei eine Höhe von 20 nnd mehr Fufsen. Zu Paler­
mo sollen sie schon im Freien ausdauern. Eine schö­
ne Acacia Lebbek stand zwar mit Hülsen beladen 
ohngefähr in der Mitte des Hauses, allein reife Saa­
men soll sie, obschon der Stamm die Dicke von 3 
bis 4 Zoll hat, bis jetzt noch keine gebracht haben. 
Caesalpinien, Solandren, Sparmannien, Fiel und an­
dere ordentliche Bewohner der Treibhäuser über­
gehe ich weislich, und bemerke blos, dafs ich im 
Mai des Jahres ein nicht sehr starkes Exemplar der 
Dracaena Draco seine ganz spargelartigen zahlrei­
chen und gipfelständigen Bli'itbenrispen von grün­
licher Farbe hervorlreiben sah, sväbrend ein fast 
fnl'sstarker Stamm dieses sonderbaren Baumes im 
gvofsherzoglichen Garten zu Florenz, der zugleich 
lür das gröfste Exemplar in Europa gilt, noch nie 
blühte } 

Das kleinere Haus enthält so wenig ausseror­
dentliches, dafs ich es übergehe. Es ist den zärt­
lichsten Gewächsen gewidmet. Im letztverflossenen 
Winter wurde das gröfsere temperirte Hans blos 

e 'n paar Male, in demjenigen von 1 8 2 t auf 2 2 da-
S'ßen gar nie geheizt. Wie ausserordentlich die 
' n unserm Norden so schwierige und kostspielige 
Kultur hierdurch erleichtert und vereinfacht wer­
de, fällt in die Augen. 

Das herrliche Klima beurkundet sich aber vor-
z i'R ,ich durch die mächtige Fülle und Ueppigkeit, 
W < J m ' t südliche, besonders aber nenholländische 
Ba"üüie 1,^,. j m f r e i e n £ , a „ d c gedeihen. Erinnert 
^ 1 8 0 sich nun der durch die eiiistirrrtnige Aussage 
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der Seefahrer Bi 11 ardi e r « , F r e y c i n e t und Hun­
ter bestätigten, und noch neuerlich von dem gro*' 
sen A l e s . v. H u m b o l d in seiner classiscben D'" 
stributio geographica plantarum, Paris 1817 pag. 8 ' ' 

und folg. so beredt durchgeführten Thatsache, dal» 
jener räthselhafte südliche Continent weder solch*1 

Grade von Hitze noch Kälte, als unsere nördlich 
Halbkugel, fähig sey, und vergleicht hiemit die m'l' 
de Temperatur Neapels, welche weder im YVintet 

so kalt, noch so heifs im Sommer, wie zu Rom ' s ' ' 
so erklärt sich diese Erscheinung aus gegenseitig'' 
Uebereinstimmung der umgebenden Natur ohne grp S' 
se Schwierigkeit. 

Oafs der Garten in Neapel lange das nicht 1«'' 
ste, was er soll, wird folgende approximative Be' 
rechnung Ichren : 

Die jährliche Unlerbaltungssumme desselben i' L 

auf 3 o o o Docali festgesetzt, oder beiläufig idfi00 

französische Franken. 
Der botanische Garten zu Berlin genofs in &e<[ 

Jahren 1816 und 17 einer jährlichen Unterstützung 
von 8 0 0 0 Thalern oder.2g/73o französischen Frank*5"' 
Ohne Uebertreibnng aber darf man annehmen, d''5 

von den unter Brandenburgs nördlicher Breite k u ' ' 
tivii ten Gewächsen in Neapels ewiger Friihlingsl'1'1' 
beherrscht vom starken Strahle einer südlich*3" 
Sonne, § und wohl mehr im Freien ausdanern, 
durch denn gewifs auch | der Unkosten wegfaHe" 
und höchstens lO/OOo Franken bleiben. Allenfa 1" 
auch noch die gleiche Summe von i 3 / 3 o o Franke" 
zugegeben, würden beide Gärten, unter gleichgesteti' 
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un- i ten äussern Verhältnifsen, dasselbe kosten. Im Gar-
ios- 'en zu Neapel wil l man 7 0 0 0 Species i n Register 
Di- besitzen, ich möchte aber wahrlich nicht zusetzen, 

,gi. was an der Hälfte fehlt; i n Berlin (Willdenow 
daf» Enumerat. Supplement. i8i3 pag. 1 .) war die Zahl 

c l j ei der Species im Jahr 1 8 0 8 die von 635i Arten; 
jche der allmäblige Zuwachs im Sommer i8i3 betrug 

m jl_ i35o, und. da seit Eintritt des Friedens, auf diese, 
ntct W 1 e auf andere wissenschaftliche Anstalten im preus-
i ist, sischen Staate eine verdoppelte Aufmerksamkeit ver­
tigo wendet worden, so kann man-wohl dreist anneh-

r os- uien, es sey die damalige Summe von 7 7 0 0 auf 
iO;poo angestiegen, so dafs also die Leistungen des 

jei- Gartens zu Neapel sich zu dem in Berlin etwa so 
ße- wie 1 zu 3 verhalten. 

In dieser Parallele habe ich der ungleich Wohl­
ds! feilern Taglühner, Materialkosten, Düngers, der him-
ßcß melweiten Verschiedenheit des Erdreichs und hun­

dert anderer für jenen durchaus günstigem Umstän-
jcii de gar keine Erwähnung gethan, und ihn somit, noch 
,üf'r sehr glimpllich behandelt. 
•jeii- An Subsidien fehlt es also nicht. Herr D e n -
dal* hardt , der Übergärtner, trägt (was hier zu Land 
tu!' viel sagen will) das einstimmige Lob eines fleifsi-
liifl' gen und rechtlichen Mannes, welcher, obgleich nicht 
:be" , , n Garten selbst wohnhaft, jeden Nachmittag der 
WO' Woche daselbst zubringt, allein es fehlt offenbar 
lle» an Untergärlnern, an Ausführung der gegebenen Be­
fall' I fehl« 

und an Ordnung von Oben. Unwillkührlich 
kc" fragt man sich, ob denn \ Dutzend Bursche (davon 
teil' Wohl die Hälfte Lehrjungens), ein Inspektor, dessen 
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Besoldnng eben nicht sehe splendid ist, und der 
verwahi losete Car len die jährliche Summe von 3ooo 
Docati kosten könne? 

Die Studierenden der hiesigen Universität schei­
nen diese Anstalt wenig oder gar nicht zu benu­
tzen; diel's behaupte ich nicht blos darum, w e i l ich 
nie einen einzigen dort erblickte, sondern w e i l ich 
weifs, dafs es hier nicht wie in andern botanischen 
Gärten Sitte ist, gegen ein mäfsiges Honorar Exem­
plare auszutheilen, wodurch a l le in Geschmack an 
der Wissenschaft erweckt werden könnte. D a l 8 

nichts aus den Glashäusern abgereicht werden dai'h 
ist sehr s c h l i m m , denn i m freien Lande steht st» 
v i e l wie nichts. 

W o l l t e also die Regierung zu verschiedenen 
Malen die ganze Anstalt als unnütz aulheben, so 
linde ich diefs unter solchen Anspicien sehr ver­
z e i h l i c h . E i n schlimmes Zeichen der Zeit aber wäi« 
es, wenn sie blühet«, und i h r dennoch der Unter­
gang geschworen bliebe. 

Leistet der ölfenllichc botanische Garten nicht ' , 
was darf man denn w o h l v o n Privatgärlen erwar­
ten, in einem Lande, wo wissenschaftliche Liebha­
berei, nicht nur uugebiäuchlich, sondern kaum de«' 
Namen nach bekannt ist? Trox der herrlichen 
Lage, welche die Gärten in und zunächst um Nea­
pel geniei'sen, befinden sie sich, so viele i c h deie» 
auch sah , in dem entsetzlichsten Zustand. Man 
sieht es jedem gleich auf den ersten Bl ick a n , o' 1 

ein deutscher oder einheimischer Gärtner angestellt 
sey; dort ist alles ordentl ich gehalten, und wenn 
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schon überall eine gewifse Acrmliclikeit bei einem 
kindischen Flitterstaat bemerkbar ist, so drängt doch 
die Kultur jedes Unkraut zurück, bei neapolitani­
scher Zucht und Ordnung aber hält es öfters schwer, 
dieses von der wahren Pflanze zu unterscheiden, 
die lruchlbäume unter dem wilden Gebüsche her­
auszufinden, denn hier besteht das Hauptaugenmerk 
in Zerstörung des Unkrauts, alles übrige findet sich 
von selbst, .Nachlässigkeit beschlägt hier nicht so­
wohl Untergong des gepflanzten, als vielmehr Ueber-
handnebmen des nicht verlangten Naturtriebes. 

Der gleich hinter der Chiaja gelegene Orto Fran­
cavilla liefert ein Beispiel hievon. So lange ein 
deutscher Gärtner ihn besorgte, ging alles ordent­
lich her, und der Ort war ein Lieblingsspalziergang 
des Publikums. Seit ein Neapolitaner sich des Dings 
heniächtigle, sieht er einem mit Gebüsch, bewachse­
nen Schutthaufen gleich. Keine Mauer wird her­
gestellt, kein Baum aufgebunden, noch von dürren 
Aeslen gereinigt. Ellenhoch sprofst in den Wegen 
das Unkraut empor und erstickt in den Beeten die 
aufkeimende Saat. Die Abhänge stehen bekleidet 
"lit Agavenstaudcn, Opuntien und Caclus peruvia-
n"s von erstaunlicher Mächtigkeit, allein der steife 
Habitua, welcher nebst dem matten Grün an und 
fi'r sich schon etwas trauriges hat, erhöht das Bild 
unordentlichen Anbaues durch die hall/abgebroche-
"•fl schartigen, welkenden Blätter, womit die. ver-
nachläfsigten Pflanzungen umkleidet sind. 

Ich habe dort ganze Alleen und Bogengänge 
; < J n Pomeranzen- nnd C'iironenbäumeii, wie bei uns 
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Cornelkirschbecken, gesellen, die Erde war von den 
herrlichen, nutzlos abgefallenen Goldfrüchten be­
säet., und Buben bewarfen sich gegenseitig damit. 
So wenig wird hier zu Land diese edle Frucb' 
geachtet! 

Die Villa Inglese des Hrn. H e i g l i n (eines rei­
chen deutschen Kaufmanns, welcher seit langen Jak' 
ren in Neapel lebt) auf der Höhe von Capo di clii-
no, gleich ausserhalb der Stadt, verdient wohl einen 
Besuch, nicht sowohl wegen der Auswahl der dort 
gezogenen Gewächse, als vielmehr der geschmack­
vollen Anordnung und schönen Lage wegen. Vor­
bei an Pinien, welche an Gröfse und Vollkommen­
heit der Kronen zuverläfsig weit und breit ihre-
Gleichen suchen, gelangt man links an ein un­
scheinbares Pförtchen, und alsdann zwischen Mauern 
einen wohlgebahnten Fufspfad hinan zur eigentli­
chen Eingangsthüre. Der deutsche Intendant, 8° 
welchen Herr D e n h a r d t mich empfohlen hatte; 
•war ohne jenes Vorwissen bereits vor ein Paar Mo­
naten gestorben, ein geschwätziger neapolitaniscbef 

Bauernlölpel nahm mich dafür in Beschlag, u * 
mich, nach gediegenem Ciceronebrauch, durch all* 
Herrlichkeiten hindurch zu hetzen, und seine Al ' 
bernheiten mir, wie vielen vor und nachher, au«' 
zukramen. Ich weifs nicht, war es das neapoli'"" 
nische Geplauder des Mannes, das ich (es war 1 1 , 1 

Anfange meines Aufenthalts) noch nicht recht v e r ' 
stand, oder die getäuschte Hoffnung, nach zieml' c U 

weitem Gange eine, die des botanischen Garten5 

übertreffende Sammlung exotischer Gewächse zu fiO' 
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den, oder die grundfalschen Benennungen, welche 
er den verschiedenen Bäumen auf gut Glück hin 
gab, knrz, icli wurde so ungehalten und mürrisch, 
dafs er mich für einen rechten grillenhaften Fore-
stiere, sogar IV:r einen Signor lnglese halten mufste. 

Die Anlage des Gartens ist übrigens nicht ohne 
Geschmack. Mit vieler Sorgfalt hat der Eigentkü-
mer den aufsteigenden Pfad zu beiden Seiten mit 
mächtigen Yucca und Aloestauden, mit Cactus, safti­
gen Euphorbien, jungen Dattelbäumen, Kirscblor-
beeren,Prunus lusilanica, Juniperus Plioenicea,Rham-
nus alaternus und anderen immergrünen Gewächsen 
bepflanzt, welche trefilich und sogar schöner ge­
deihen, als ich sie anderwärts gesehen zu haben 
mich er-lsinne. 

In langen Kränzen hängen capische Mesembryan-
thema von den Mauern, und bestätigen die Beobach­
tung, welche mir schon Prof. V i v i a n i in Genua 
mittheilte, dafs diese sonderbaren Gewächse in freier 
Luft und ohne alle Pflege oft weit besser gediehen, 
als unter der sorgfältigen Topfkultur der Treibhäuser. 

Vor dem Wohnhause befindet sich der Blu­
mengarten , neben demselben nordwestlich ein freier 
Basenplatz, auf welchem zwei einheimische Fichten, 
Pinus maritima et Pinaster neben einander stehen, 
sowohl durch Wuchs, als Form derNadeln und Ge­
staltung der Blüthen und Zapfen sehr merklich von 
einander verschieden, ü b sich Pinns maritima von 
Pinus halepensis wesentlich unterscheide, mag ich 
«war weder bestimmt verneinen noch bejahen. Die 
Charakteristik, die man unter beiden JNamen. auf-
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bb8 

führt, schliefst den einen von der des andern logisch 
nicht aus. Die gröfsere oder geringere Länge der 
Zapfen ist so schwankend nnd unbestimmt, dafs e * 
gewagt wäre, auf einen solchen Umstand eine Sp e " 
cies zu gründen. Wer kennt denn nicht die Ueber-
gänge, welche sich unsere gemeine Kiefer (Pinna 
sylvestris) in dieser Beziehung erlaubt? 

Die Meerfichte hat den eleganten zarten .Nadel­
wuchs, der Weyraouthfichle, welcher sie im ersten 
Anblick sehr ähnelt. Ihr Holz soll sehr brauchbar 
nnd harzig seyn. Bei uns hält sie durchaus nicht 
im Freien. 

Der Pinaster LamarPs et Desfontaines (PinuJ 
martima) ist in allen Theilen stärker und gröber, 
die Nadeln sind dunkel bläulicht - grün und sehr 
lang, stehen mehr vom Zweige ab, und geben hie-
durch dem Baume ein struppiges Ansehen. Da 
die Zapfen rjuirlförmig, gewöhnlich zu 5 — 6 an 
der Zahl, an der Spitze der jungen T iebe erschei­
nen, so giebt es eine Abart in den Wäldern längs 
dem Meeresufer mit mehrfachem, dicht übereinander 
sitzendem Quirl, welche eine eyförmige ansehnliche 
Traube bilden, die in der Toscana Cima heifst. > 

Auf dein Rasenplatz wuchs die um Neapel häu­
fige Salvia chmdestina in Ueberflufs. « 

In einem Salon des Erdgeschosses befindet sich 
eine vollständige Nachahmung der in Pompeji auf­
gedeckten Gemälde, hinter dem Hause im Park 
stehen kleine Naturtheater, pygmäisebe Ruinen 
nach denen von Pompeji und Paestum, und der­
gleichen Zeug mehr. 
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6Gg 
Die Lage der Villa ist schön, sie herrscht, bei 

bekanntem Hintergrunde über einen schönen frucht­
baren Vorgrund durch das Thal hinab, welches Capo 
di cbino vonj eigentlichen Vomero trennt. 

Ein anderer sehenswerlher Garten ist derjenige 
des Prinzen Leopold von Salerno hinter dem Pal­
laste gleichen Namens. Obscbon man bei'm Ein­
tritt in den hintern Hof die Aussage Rousseau's 
„die Italiener conversiren in Prunksälen und woh­
nen in Ratzen-JNeslern" sehr verwirklicht zu fin­
den geneigt ist, so gewinnt doch alles ein anderes 
Ansehen, sobald man durch den schief aufwärts 
führenden Treppengang und das eiserne Gitter in 
den Garten tritt. Eine gröl'serc Fülle und Vollkom­
menheit an Bäumen, Kräutern und Rasenpartieen 
wird man wohl in Europa schwerlich irgendwo tref­
fen. Schattige Bogengänge von Lorbeeren, baum­
hohen Justicien (Justicia Adhatoda L.), Kirscblor-
heeren, P-iinus lusitanica, Pomeranzen - und Citro-
nenbäumen, unterbrochen von trefflich gehaltenen 
Rasenplätzen und höchstmannigfalligen Ranunkel-, 
Tulpen- , Narcil'sen- und Levcojenbeeten berauschen 
durch ihre bnnte Pracht die solcher Anblicke un­
gewohnten Sinne des Nordländers, Hier erhebt sich 
aus klarem Wasserbecken Aegyptens Papyrus, dort 
Umfafat ein Kranz von Oxalis cernua die immergrü­
nen Malsive mit ihren gelben Trichterblütben, ein 
Paar Schritte weiterhin sprolste ein junger Phoenix 
krallig aus der nahrhaften Erde, umlagert von den 
abenteuerlichsten Formen südlicher Feltgewächse, 
Und theilweise beschattet von einem sehr ansehnli-
c)ien Terebinthenhaum, unter dessen Schirm sich 
«ine bezaubernde Aussicht nach dem Hafen und der 
Binzen schönen Gegend eröffnet. Im Schatten de» 
Gebüsches stellt ein prächtiger männlicher Chamae-

welchen ich gerade in voller ßlüthe traf. 
Daher dem Pallaste zu steht der Wurzeltrieb eines 
a'ten, vor etwa 20 Jahren dahin vei pflanzten und, 
*>e sich's zum Voraus berechnen liefs, abgestorbe­
nen Dattelbaumes, dessen Blätter auf sonderbare 
Weise monströs gefaltet und verbildet, an ihrer Un-
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lerfiäche aber mit einer Menge hellbrauner Hyposy-
len besetzt sind. Ein vorgeblich 320 Jahre aller 
schenkeldicker Rebenstock gilt als eigentliches Wähl­
zeichen lür fremde Botaniker. In seiner INähe strebt 
ein 3o — /io Fufs hohes Exemplar des Ibdocarpus 
elongnta empor, den man sonst nur als schmächtig*2 

Topfpflanze zu sehen gewohnt ist. Da er ziemlich 
spät blüht, so war es mir leider nicht vergönnt, 
die einhäusigen Blülhen zu beobachten. 

Folgt man dem sanft sich aufwärts windenden 
Pfade, so gelangt man, zwischen Myrthen und Olean-
derbüschen vorbei an den seltsamsten Gestallen del 
Pflanzenwelt durch eine Grotte in den obern Gar" 
tcn, welcher der höhern Pilanzenkultur gewidme' 
scheint. Die Ananastreiberei übergehe ich, so auch 
das höchst unbedeutende Treibhaus im Hintergründe) 
welches ausser der lagläglichen Mosa so zu sagen 
nichts von Werth enthält. Merkwürdig aber sind 
1. der ungeheure, beinahe mannsdicke Stamm eine« 
in mehrere Zweige sich vertheilenden, wohl 3o Fuf« 
hohen Caclus heplagonus hart an den Fenstern des 
Hauses selbst; 2. einige junge, kaum i 5 Fufs hohe 
Stücke von Eucalyptus capitellata überhaupt eine' 
Lieblingsbaumes der Neapolitaner und ausgezeichnet 
durch die ansehnlichen breiten nnd lederartigen Blät­
ter, noch mehr aber durch die aus den Blaltwin-
kein vortreibenden schirmförmigen Büschel becher­
artiger Früchte. 

Dem Eingang gegenüber steht der höchste nid 
wahrscheinlich älteste Datlelbaum der ganzen Um­
gegend. Sein Schaft hält an die 60 Fufs Höhe, al* 
lein zu sehr den Winds!össen ausgesetzt, ist sein* 
Krone von ihnen stark mitgenommen worden, und 
aus eben diesem Grunde nimmermehr fähig, sie'1 

mit ßlütben zu schmücken, ja nicht einmal sein 
Geschlecht hat man bis jetzt errathen können, 

Von allen mich umgebenden Schönheiten eilt' 
zückt, frug ich nach dem Urheber so geschmack' 
voller Anordnungen und sorgsamer Wartung. 
war abermals ein Deutscher, zwar in Neapel gebo­
ren, allein von deutschen Eltern und deutschem 
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Gtmülb, Herr Joseph J ü r g e n s , welcher mich, 
a uf meine deutsche Anrede hin, gleich einem alten ße-
kannltn und Landsmann mit ungezwungener Freund­
lichkeit willkommen hiei's. Ich besuchte ihn wahrend 
meines Aufenthalts in Neapel sehr oft. Jede in die­
ses trelllichen Mannes Gesellschaft verlebte Stunde 
bleibt mir ewig unvergelslicb, durch die unendliche 
Güte und Beieitwilligkeit, mit der er meinen lei­
sesten Wünschen entgegen kam, mich überall da 
einführte, wo er etwas für mich interessantes ver­
mutbete, und die ich anders, als durch diese öffent­
liche Bekanntmachung zu lohnen mich ausser Stand 
fühle. 

Man sollte glauben, Neapel könne alle Treib­
häuser von ganz Frankreich, Kngland und Deutsch­
land mit lebenden ausländisch! u Pilanzen versehen, 
hier aber sah ich einen klaren Beweis des Gegen­
teils in einem kürzlich aus Paris angekommenen 
Transport von Eriken, Metrosideros und Acacien, 
welche sich von der langen Beise noch nicht er­
holt zu haben schienen, und man versicherte mich, 
nichts im Tausch dagegen abtretten zu können. Sollte 
man denn nicht die Neapolitaner vor das unerbitt­
lichste Strafgericht ziehen, dafs sie ihre von der 
Natur geschenkten unendlichen Vortheile so schlecht 
zu benutzen verstehen? 

Längst ist der von F e r b e r * ) erwähnte Gar­
ten des Abt V i c o l a o P a c i f i c o a l l ' lnf resca ta , 
gleich dem damals schon verfallenen des Conte 
C h i a r a m o n t i in ßarra eingegangen, es müfste 
denn letzterer der unten zu beschreibende Garleo 
von Fürst B i s i g n a n o seyn. 

Noch verdient unter Neapels öffentlichen Gar­
tenanlagen die herrliche Villa reale an der Vor ­
stadt Biviera di ebiaja eine besondere Erwähnung, 
•«dem sie alle Reitze in sich vereint, welche ein 
südliches Klima und eine höchst pittoreske Lage 
darbieten. Die Aufsicht über ihre Pflanzungen ist 

*) Briefe aus Welschland, Trag 1773 paß- ™>-

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03542-00295-5

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03542-00295-5


ebenfalls Hrn. D e n b a r d t anvertraut. Von König 
K a r l III. angelegt, wurde die Villa unter Joachin» 
Miirat im Jahr 1812 beträchtlich verlängert und 
wesentlich verschönert; sie dient allen anständig ge­
kleideten Menschen zum Vergnügnngsplatze. D e r 

geräuschvolle Corso der volkreichsten Stadt Italien* 
zur einen, die bald leise anschwellenden, bald to­
bend über-die Mauer einschlagenden Wellen de» 
Golfs zur andern Seile, besteht sie selbst aus eine1' 
zehnfachen, etwa laoo Schritte langen ununterbro­
chenen Reihe von Robinien, und Ungeheuern Stäm­
men von Melia Azedarach, hin Und wieder g e ' 
schmück» mit Rüschen aus Medicago arborea, 5 
erstanden, Cytisus, Acer neapoliianiun len., A/i"'s 

cordifolia Ten., Siliquastem, Spdrtium villosuni, u" 1' 
einer Menge anderer, ohne besondere PJlege gedei­
hender südlicher Gewächse. Die Datlelbäume sin'' 
zwar noch jung, aber frochlbeladeu breitete Acit' 
cia loplianlha von mehr denn Schenkelsdicke ihr« 
blUterarrnen Zweige über den Eingang einer ge­
schmackvollen Rotonde au-. Eine doppelte Reib* 
voe künstlich gestutzten llexeichen vermehrten zw«1' 
an den. meisten Stellen den Anblick der See, schütz­
ten aber dafür den zärtlichen Spaziergänger wie d' e 

zärtlichen Pflanzen gegen den Andrang des schwü­
len stürmischen Libeccio. Wer aber den erbeben­
den Anblick des blauen Golfs, seiner lieblich städ­
tischen Einfafsung von der nordwestlichen Spitz8 

des Pansilipps an bis zu den fernen Höben von Ca-
st'el a mare geniefsen will , tritt hervor auf den ro'' 
Geländern eingefafsten Pavillon und sieht dort m'1 

heimlichem Grauen die empörten Wogen sich a"i 
Eykastell schäumend brechen und den Schaum bis 
an die Zinnen schleudern, ßei'm Ausschlagen der 
Bäume, nnter dem Gesang der .Nachtigallen in lauef 
Abendluft, hier lustwandeln, gehört unter die Ge* 
nüfse, welche man auf wenigen Stellen des Erd­
balls wieder finden dürfte. Kurz, wer die Vill* 
reale zu JNeapel für einen der schönsten Spazier­
gänge der Welt erklärt, sagt unstreitig viel, zu viel 
aber schwerlich. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03542-00296-1

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03542-00296-1


ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Flora oder Allgemeine Botanische Zeitung

Jahr/Year: 1825

Band/Volume: 8

Autor(en)/Author(s): Brunner Samuel

Artikel/Article: Die botanischen Gärten Italiens 657-672

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21104
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=60677
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=421906

